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Der Fusitgehalt der Braunkohlen Ungarns ist bisher nur wenig unter-
sucht worden. VADÄSZ (19) erwähnt die mündliche Mitteilung HOLLEN-
DONNERs über einen Fusitfund aus Ajka, den HOLLENDONNER für Taxo-
dium hielt. Dieser Fusit wurde von GREGUSS (3) eingehend untersucht und 
als Podocarpoxylon ajkaense Greguss determiniert. Auch die in den Kalkstein 
aus der Kreidezeit eingebetteten Fusiteinschlüsse bei Tata hat GREGUSS (6) 
aufgearbeitet und gleichfalls als Podocarpoxylon bezeichnet. ANDREÄNSZKY 

^ (2) beschrieb einen äusserlich etwas fusitierten Stamm von Taxodioxylon 
•sequoianum (Mercklin) Gothan. In einer älteren Arbeit berichtet STUR (17) über 
das Vorhandensein von Urholzkohle in der pannonischen Braunkohle aus der 
Provinz Zala, welches auch von VADÄSZ (19) und SZÄDECZKY (15) erwähnt 
wird. 

Gegenwärtig ist die Bekanntmachung der Untersuchungen von Ober-
geologen L. BARTKÖ über einen aus dem I. Flöz des Betriebes Känyäs im 
Nögräder Kohlenrevier gesammelten Fusit im Gange, der aus dem unteren 
Miozän aus der Burdigalischen Stufe stammt (1). Es handelt sich dabei um 
•ein teilweise mit Kiesel durchtränktes, flaches, brettartiges Stück, dessen eine 
.Seite aus weichem Fusit besteht, welcher allmählich in einen mit Kiesel 
ausgefüllten, harten Fusit übergeht. 

Aus den Hartfusitteilen wurden Dünnschliffe hergestellt, während aus den wei-
chen Abschnitten zerkleinertes Material zur Untersuchung gelangte. Leider konnten 
in Ermangelung entsprechenden Poliermaterials beim Aufarbeiten die von TEICH-
MÜLLER (18) und STACH (16) empfohlenen polierten Dünnschliffe nicht hergestellt 
werden. 

Ergebnisse 

Auf Grund des Q u e r s c h l i f f e s (Abb. 1) lässt das Material eine 
stark bröcklige desorganisierte Natur erkennen. Das Holz enthält weder auf 
Tracheen hindeutende grössere Poren, noch Harztaschen. Der. Wechsel von 
'relativ wohlerhaltenen und stark zerfallenen Zonen lässt auf eine dickwan-
dige Spätholz- und eine dünnwandigere, zerbrechliche Frühholzzone, bzw. 
«in Holz mit Jahrringen schliessen. Diese schichtweise Fusitlagerung lässt 
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auch- vermuten.- dass die Fusitierurig an einem schon deformierten, bereits 
jenseits des Törfzustandes ' befindlichen Holz stattgefunden hatte, welches 
nachträglich, oder aber gleichzeitig verkieselte. Die Spätzone bildet, wenn man 
auch die Brüchigkeit der frühen Zellgewebe in Betracht zieht, etwas breitere 
Felder, als die Frühzone. 

Die Tracheiden haben gewöhnlich Vier- oder Vieleckform. Einzelne der 
Zellen .enthalten fossiles Harz, "Melanoresinit. 

Der - T a n ge n t i a 1 s c h 1 i f f (Abb. 2, 3, 4) lässt weder Längs- noch 
Querharzgänge erkennen. Die Höhe der Markstrahlen ist sehr verschieden: 
1—40 Zellen; Hohe Markstrahlen sind häufig, was auf einen alten Stamm (mit. 
äusseren Jahrringen) schliessen lässt. In den Markstrahlzellen findet sich 
häufig Melanoresinit. Die Markstrahlzellen haben die Gestalt stehender Ellip-
sen oder -infolge der Zusammendrückung-" hochstehende Rechteckform. Ihre 
Höhe beträgt 16—25. und ihre. Breite 11—15 u . Tangentialtüpfel sind häufig, 
sie haben eine Grösse von 12 ß. Die Längsparenchymzellen sind infolge der 
in ihnen enthaltenen Harzkörper, welche die Form von Kügelchen, Stäbchen 
oder konkaven »Ausätzungen« haben, leicht erkennbar. Infolge der Elastizität 
der Harzkörper sind die Horizontalwände der ihnen, anliegenden Längsparen-
chymzellen "wqhlerhalten'geblieben. Diese Horizontalwände" haben eine glatte 
oder höchstens leicht gewellte, Oberfläche (12), (Abb. 3). 

An R a d i a l s c h l i f f e n (Abb. 5 und, 6) liegen die Hoftüpfel in 1, 2, 3 
oder stellenweise gar in 4 Reihen verstreut oder einander .berührend — aber 
stets-.opponiert .'(moderne Tüpfelung). Die .alleinstehenden; Tüpfel, sind rund,, 
die einander, anliegenden. an der. Berührungsstelle abgeplattet. •••'. Poren, rund, 
'Durchmesser .der Hoftüpfel 18^20 ~ß, Durchmesser der Poren 4—6' In den 
'Kreuzungsfeldern der Tracheiden und der homogenen Markstrahlen. finden 
sich in.'d'en^ aus Spätholzzonen. stammenden. Schliffen 1—2, in ..den .aus. Früh-
holz stammenden Kreuzungsfeldern des zerkleinerten Materials 3—5 taxodioide 
Tüpfel ^nebeneinander, in ein-, .seltener zweistörckiger.'Anördung:" Die Horizon-
,talwände der:Markstrahlzellen' sind, glatt,, aber, dicker, als- die .ebenfalls glatten 
•Tangentialwände." : 

: Hier'ist zu erwähnen, dass-die radialen' Wände der Tracheiden und der 
Markstrahlzellen nicht so weitgehend verkohlt sind • als die Tangentialwände, 
was angesichts der geringeren- Dicke der Radialwände lind der kleineren 
Köhlenstoffmengen verständlich ist. Die-vorliegenden Schliffe scheinen die 
von SZÄDECZKY^KARDOSS (15)" mitgeteilten Versuche . PETRASCHEKs, 
denen zufolge der Fusit vorwiegend aus zellulosehaltigen, das Vitrit dagegen 
aus ligninhaltigen Pflanzenbeständteilen stammt, nicht zu bestätigen. Es 
müssteh'dann "nämlich auch in ein" und demselben Füsit die zellulosehaltigen 
Parenchyme und' die hauptsächlich aus Lignin bestehenden Tracheiden ver-
schiedene Verkohlungsgrade aufweisen. Uber gleichmässige Verkohlung be-
richtet auch STACH (16) bei den von JURASKY und KIRCHHEIMER be-
schriebenen Palmenfusiten. 

Die geschilderten holzanatomischen Merkmale deuten nach den Bestim-
mungsschlüsseln von GREGUSS (5) und KRÄUSEL (10) auf die Taxodiaceen-
Familie bzw. den Taxodioxylon Hartig em. Gothan Genus hin. Das Fehlen der 
spiralen Verdickung im Fusit schliesst die Taxaceen-Cephalotaxaceen aus und 
die Cupressaceen muss wegen der taxodioiden Tüpfelung fallen gelassen wer-
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Tafelerklärung 
Abb. 1. Querschliff (Vergr. 50 x) 
Abb. 2. Tangentialschliff (Vergr. 100 x) 
Abb. 3—Í. Tangentialschliff (Vergr. 300 x) 
Abb. 5—6. Radiaschliff (Vergr. 300 x) 
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den. Innerhalb der fossilen Gattung Taxodioxylon kommen, da weder wage-
rechte, noch senkrechte Harztaschen vorhanden sind, das neuerdings von. 
SCHÖNFELD (15) aufgefundene Taxodioxylon metasequoianum Schönfeld, 
Taxodioxylon montanense (Torrey) Kräusel und Taxodioxylon burgessi (Penhal-
low) Kräusel nicht in Frage. Da die Zahl der Tüpfel im Kreuzungsfeld häufig 
mehr als 3 beträgt, muss auch von Taxodioxylon albertense (Penhallow) Shima-
kura abgesehen werden. Auch Taxodioxylon taxodii Gothan kommt nicht in Fra-
ge, weil die Horizontalwand, der Lägsparenchymzellen im Fusit von Kányás 
nicht getüpfelt, sondern glatt ist. Auf Grund der anatomischen Merkmale' ist 
dér Fusit von Kányás mit dem Taxodioxylon gypsaceum (Göpp.) Kräusel 
identisch. 

In ungarischer Beziehung wurden Taxodioxylon gypsaceum oder synonyme 
Arten zuerst von VARGA (20), dann von SÁRKÁNY (13), HARASZTY (7, 8, 
9), GREGUSS (4), ANDREÁNSZKY (2) und MAÁCZ (11) nachgewiesen. 
Durch die neueren Angaben wird die Feststellung von SZÁDECZKY—KAR-
DOSS (15), dass im Plozän das Taxodium weiter verbreitet war als die Sequoia, 
im wesentlichen nicht beeinflusst, aber die aus dem Miozän immer häufiger 
zütagegeförderten Reste und die im Pliozän vorkommenden Taxodioxylon-
gypsaceum (Göpp.) Kräusel-Stämme lassen vermuten, dass auch im Pliozän, 
und Miozän ein ausgeglicheneres Klima herrschte. 
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